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«Wenn ichmich über ein Thea-
terstück unterhalte, will ich
nicht, dass mir jemand erklärt,
was ich alles hätte sehen sol-
len», sagt Elo Göldi und lacht.
«Ich will darüber sprechen, was
ich gesehen habe – und was die
anderen gesehen haben.» Es ist
ein Satz, der viel überGöldi aus-
sagt. Für die in St.Gallen aufge-
wachsene Dramaturgie- und
Vermittlungsperson ist das
Theater kein Ort, der vorgibt,
wie Inhalte zu deuten sind, son-
dern einer, an dem Menschen
miteinander ins Gespräch kom-
men.

Nach der ersten Spielzeit als
Co-Leitung des Jungen Schau-
spielhauses Zürich blickt Göldi
zufrieden auf das vergangene
Jahr zurück. Gemeinsam mit
Lea Niedermann und Johanna
Benrath verantwortet Göldi seit

Gian-Luca Fedi Herbst 2025 das Programm, das
Kinder, Jugendliche, Schulklas-
sen und Familien ins Schau-
spielhaus einlädt und ans Thea-
ter heranführenwill.

Raum fürAustausch
Diese Neugier auf Begegnun-
gen zieht sich durch Elo Göldis
Werdegang. Während des Dra-
maturgiestudiums an der Zür-
cher Hochschule der Künste
(ZHdK) organisierte Göldi am
Theaterfestival «Les Récréâtra-
les» in Burkina Faso mit ande-
ren Studierenden ein «Restau-
rant du Dialogue», bei dem
fremde Menschen gemeinsam
an einem Tisch Platz nahmen
und insGespräch kamen.

Später engagierte sich Göldi
fünf Jahre im schweizweiten
Publikumsklub «Supervistas»,
derauch inSt.GalleneineGrup-
pe hat. Jugendliche besuchen
dort gemeinsam regionale Büh-

nen und diskutieren über die
Stücke. Auch die eigenen Thea-
tertexte – etwa«Achtung, Tell!»
für das Theater Uri – versteht

Göldi als eine Form der Kom-
munikation.

Ein frischer Blick
Obwohl Göldi seit Jahren in Zü-
rich lebt, ist die Verbundenheit
mit der Ostschweiz geblieben.
«In derOstschweiz besteht eine
grosse Offenheit für Kulturan-
gebote», sagt Göldi. Wer etwas
organisiere, könne damit rech-
nen, dass auch Menschen kä-
men. In Zürich sei das anders.
«Dort ist das Kulturangebot
sehr dicht.» Am Jungen Schau-
spielhaus versucht Göldi nun,
diese Offenheit weiterzuden-
ken. Die Sparte ist eng mit der
Gesamtprogrammatik des
Schauspielhauses verbunden
und arbeitetmit demselben En-
semble.

Mit Inszenierungen am
Haus, Klassenzimmerstücken
oder Jugendklubs richtet sich
das Junge Schauspielhaus zwar

besonders an Schulen, Kinder
und Jugendliche,will abereben-
so Familien und Erwachsene
ansprechen. «Es gibt nicht das
eine jungePublikum», sagtGöl-
di. Jung bedeute vielmehr, mit
einemfrischenBlick insTheater
zu kommen.

«Schön wäre es, wenn sich
eine 60-Jährige und ein 8-Jähri-
ger über dasselbe Stück unter-
halten und beide etwas daraus
mitnehmen.» So behandelt et-
wa die Produktion «Die Staub-
sauger schlafen imSchrank» für
Kinder ab sechs Jahren die Fra-
ge, ob kleine, gut gemeinte Lü-
gen manchmal besser sind als
die schmerzhafteWahrheit – ein
Thema, das Kinder und Er-
wachsene gleichermassen be-
schäftigen kann.

Zur Arbeitsweise passt auch
das Zürcher Netzwerk «Wildi
Blaatere», dem Göldi angehört.
Entstanden ist es gemeinsam

mit den Co-Leiterinnen Lea
Niedermann und Johanna Ben-
rath sowie weiteren Studieren-
denanderZHdK.Produktionen
werden dort gemeinschaftlich
entwickelt und Verantwortung
geteilt. «Uns war wichtig, dass
nicht einfach der Grundsatz
‹the showmust go on› gilt, son-
dern dass auch die Zusammen-
arbeit stimmt.»

Dieser kollaborative Gedan-
ke prägt heute auch Göldis
Arbeit am Jungen Schauspiel-
haus. Für die kommende Spiel-
zeit möchte Göldi deshalb die
Zusammenarbeit innerhalb des
Schauspielhauses weiter aus-
bauen, neue Vermittlungsange-
bote für Schulklassen entwi-
ckeln und einen Kinderspiel-
klub aufbauen. Doch das hat
noch Zeit. Nach der intensiven
ersten Saison freut sich Göldi
jetzt erst einmal auf die Som-
merpause.

Ein bisschen fühle sich sein
Team selbst wie eine Piraten-
crew an, sagt Simon Engeli, der
in der «Legende von Anne Bon-
ny» Regie führt. Wild und mit
viel Energie kommt die Ge-
schichte dieser Piratin, die am
Anfangdes18. Jahrhunderts leb-
te,überdieSeeburg-Bühne–mit
dem Bodensee als Kulisse für
die Karibik, in der das Stück
spielt.

Die ganz grossen Momente
in der Open-Air-Produktion
sind das Spiel auf demMast des
zerbrochenen Piratenschiffs
(Bühne: Damian Hitz), ganz
obenauf demKrähennest. Eine
wunderschöne Szene gestalten
Moira Albertalli (als Anne Bon-
ny) und Julia Barth (als Mary
Read), als sie sich dort ihre Ge-
heimnisse erzählen und sich
verschwestern: Beide sind
heimlich als Männer verkleidet
an Bord des Piratenschiffs ge-
kommen, und beide punkten
schauspielerisch bis zum
Schluss mit eindrucksvoller
Präsenz und Passion.

Die neue Seeburgtheater-
Produktion, bei der schon vor
der Premiere neunzig Prozent
derKartenverkauft sind,begeis-
tertdurchden furiosen, rassigen
Mix aus Schauspiel, Livemusik,
Bühnenkämpfen, Luftakroba-
tik, Puppenspiel und Erzähl-
kunst, im zweiten Teil des
Abends noch fesselnder als im
ersten.

Wild, ungezähmt,
entschlossen
Ein Höhepunkt ist der akroba-
tisch aufregendeKampf vonAn-
neBonnygegenGouverneurRo-
gers,dervondersehrgewandten
TamaraKaufmanngespieltwird.
Sie verantwortet auch die Cho-
reografie der Luftakrobatik.
Hoch oben am Mast hängend
fechten die beiden den Kampf
umFreiheit oder Tod aus.

Simon Engeli und seine Partne-
rin Rahel Wohlgensinger haben
die Geschichte der Piratin als
Theatertext verfasst. Sie erzäh-
len nicht einfach die Legende
nach, die sich vielleicht wirklich
so zugetragen hat, sondern kris-
tallisieren eine starke, mutige
Frauengestalt heraus. Anne
Bonny ist nicht nur Piratin, son-
dern eine Frau, die ihre eigenen
Wege geht.

«Sie lässt sich nicht zäh-
men, sie folgt mit allen Konse-
quenzen ihrem Herzen», sagt
dieHauptdarstellerinMoira Al-
bertalli. Und entsprechend un-
gezähmt, laut, wild, entschlos-
sen und mutig spielt die Tessi-
nerin diese Rolle. Mutig und
selbstbestimmt den eigenen

Weg gehen, gerade auch als
junge Frau: Das ist die Bot-
schaft dieses Theaterstücks,
das sich insbesondere für ein
junges Publikum empfiehlt.

Eine heimliche Hauptrolle
spielt Rose, der Pavian. Er kom-
mentiert das Geschehen,
macht freche Sprüche, nimmt
das moderne Psycho- und Eso-
terik-Gerede auf die Schippe
und wünscht sich ein Tattoo
aufs Hinterteil. Rahel Wohl-
gensinger zeigt sich hier erneut
als begnadete Puppenspielerin.
Als gelungener Regieeinfall er-
weist sich die Rolle der Erzäh-
lerin: Sabina Deutsch ist wild,
laut und frech, erzählt die Ge-
schichte mitreissend und
mischt in ihr immerwiedermit.

Dieser Seeburg-Abend ist Ac-
tion pur, kurzweilig, unterhalt-
sam,spannendund immerauch
mit dem richtigen SchussNach-
denklichkeit.

Mitreissender Irish Folk
Und er ist musikalisch überzeu-
gend. Simon Engeli und Giu-
seppe Spina pflegen seit ihrer
Jugendselbstden IrishFolk.Für
«Anne Bonny» haben sie eine
wunderbar bewegliche Band
mit direkter Power und vor-
wärtsdrängendem Irish Drive
engagiert.NebenSpinasinddas
Eva Wey, Daniel Thürler und
Carlo Ribaux, die aus dem
Schiffsinnern heraus spielen.

Die vielen Elemente dieses
Piratinnen-Theaters wirken
spielerisch ausbalanciert und
kommen doch mit grosser Prä-
zision daher. Die Mischung der
Charakteremacht einen zusätz-
lichen Reiz dieses Plots aus.
Wunderbar etwa Tommy Mül-
ler als JackRackham,der sich in
die männliche Anne (»An-
drew») Bonny verliebt und sich
mit viel Alkohol in seinem
Schmerz suhlt. Tolle Bühnen-
präsenz zeigen auch GeorgMe-
lich als James Bonny und Giu-
seppe Spina alsCaptainCharles
Vane. Beide schlüpfen immer
wieder in verschiedene Rollen.

«Die Legende von Anne
Bonny» ist ein Stück über eine
starke, sich selbst ermächtigen-
de Frau, die den Männern oft
listenreich überlegen ist. Es
knallt, es explodiert, es brennt
und es wird gemordet. Umso
schöner ist es, wie still, melan-
cholisch und soulig dieser
Abendmit dem Schlusslied von
Anne Bonny endet. Es ist ein
ebenso zauberhaftes wie aben-
teuerliches Stück, das man ge-
sehen habenmuss.
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Wilde Kampfszenen prägen die «Legende von Anne Bonny» (links: Julia Barth alsMary Read). Bild: Raphael Rohner

Elo Göldi ist 33 Jahre alt und
nichtbinär. Bild: Studio Voile LLC

Tommy Müller als Jack Rackham, Moira Albertalli als Anne Bonny
und Julia Barth alsMary Read. Bild: Ilja Mess

«Es gibt nicht das eine junge Publikum»
EloGöldi aus St.Gallen setzt in der Co-Leitung des Jungen Schauspielhauses Zürich auf Austausch zwischen denGenerationen.

Rassiges Piratinnenstück um Freiheit oder Tod
AmDonnerstag hatte in Kreuzlingen «Die Legende von Anne Bonny» Premiere, das neue Stück des Seeburgtheaters.
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